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AuMohq seine* Qußianclftifat
Odessa ist die letzte gröbere Stadt , in der wir aus unser rus¬

sisches Durchreisevisum Salt machen dürfen . Hier nehmen wir Ab¬
schied vom Schwarzen Meere , vom Süden und leinen interessanten
Menschen . Und gerade die letzte Nacht in Odessa wird mir immer
un-vergeblich bleiben :

Da es sonst in der ganzen Stadt nichts gab, batten wir für teures
Geld im grübten Sotel am Boulevard zusammen mit rundreisenden
Amerikanern und ausländischen Kapitalisten — auch einige EPU .-
Leute und Offiziere der Roten Armee waren dabei — zu Nacht
speisen müssen . In diesem Hotel war wirklich alles noch wie früher :
di« Kellner servierten lautlos und devot aus silbernen Geschirren;
« ine Musikkapelle spielte , und der Genosse Hoteldirektor offerierte
«ns garantiert echten Kaviar , den wir leicht nach Deutschland
schmuggeln könnten . . . Einfach alles war hier zu haben : Fleisch ,
Fisch , Weibbrot ; man frage nur nicht zu welchen Preisen . Nun,die Geschäftsreisenden kalkulieren diese Spesen wohl mit in ihre
Rechnung, die der russische Staat zu zahlen hat , und wer unauf¬
gefordert das heutige Rubland sehen will , der soll als Eintritt zu
diesen Sehenswürdigkeiten ein Bündel seiner begehrten Valuten
hier lassen .

Aber das hier drinnen ist gar nicht Rubland , sondern der arm¬
selig erhaltene Abklatsch eines kapitalistischen Abfütterungsvlatzes .Die russische Seel« , die Lebenslust der Odessaer Jugend liegt drau -
ben in den Straben , am Hasen, aus der Strandvromenade . Ma¬
trosen und kleine Fabrikmädel kosten die laue Sommernacht aus ;Gruppen junger Burschen krakeelen und schreien schamlose Worte
hinter den Frauen her . Das sind die Erscheinungen, gegen die sichder strenge kommunistische Jugendverband richtet. Aber es sind ja
nur Wenige in der Uniform der Komsomolzen, die mit dicken
Mavven schnell vorüber eilen . Die Anderen wollen Freude , Le¬
benslust auch unter der roten Fahne . Und wenn der Staat und
der Jugendverband alle freien Belustigungen und den Tanz unter¬
drückt , dann bleibt nur noch die Strabe offen. Wir waren nach der
Potemkintrevve gegangen , um von hier aus zum letzten Male das
dunkle, brausende Meer , die wie Silhouetten gegen den Horizont
abstechenden Fischerboote und den feurigen südlichen Himmel zu
sehen . Während wir sitzen und träumen , klingt plötzlich neben uns
« in« Balaika . Erst leise und schüchtern , dann mit der ganzen Kraftund Sehnsucht der russischen Volksseele aufbrausend . Es sind einige
jungen Burschen, anscheinend Arbeiter , in billigen Hosen und bun¬
ten Hemden. Jetzt stimen sie alle in den Gesang- ein , und immer
mehr der Vorübergehenden bleiben stehen . Da springt einer herausund fängt an zu tanzen , wild und ungezünaelt . Aus kleinen, be¬
henden Stepvlchritten schnellt er mit der Musik in einen springen¬
den Krakowiak, und ringsherum stehen die Spaziergänger und klat¬
schen, johlen und pfeifen, den Tänzer immer mehr anfeuernd . Ge¬
rade will er sich ein Mädel aus der Reibe der Umstehenden dazuholen , da naht ein Milizmann im weihen Kittel und jagt sie alle
mit grobem Krach auseinander . -

Für die Heimfahrt hatte uns der deutsche Konsul im Voraus
Eiienbabnfahrkarten besorgt ; sonst wäre es uns ebenso gegangenwie den vielen Wartenden in der Bahnhofshalle , die mit Gepäck,Kind und Kegel karren müssen , oft tagelang , bis man ihnen einen
Fahrschein aushändigt . Dabei sind die Wagen noch in unbeschreib¬licher Weise überfüllt . Für uns Fremde wurde allerdings , wieüberall , wieder ein Sonderwagen reserviert . Aber bei einem Gange
durch die übrigen Abteile habe ich gesehen , wie die Leute auf den
Liegebänken über - und aufeinander saben , auf dem Boden kauer¬
ten und nur froh waren , überhaupt mitzukommen. Sonst sind die
russischen Wagen sehr bequem, wenn man seinen Platz für sich allein
bat , denn der besteht aus einer ganzen Bank, auf die man '

sichNachts bequem ausstrecken kann.
So rollen wir langsam nach Nordwesten, der Grenzstation Sche¬

rt e t o w ka zu . Doch das Tempo hat sich dermaben verlangsamt , dabwir an einer Anschlubstation den nächsten Zug verpassen und nun
neun Stunden lang auf den nächsten warten müssen . Neun Stun¬den an einem Platz mit ein paar verwahrlosten Bauernhäusernund einem Stationsgebäude in dem es auher warmem Wasserfür Tee nichts zu kaufen gibt . Dazu regnet es noch, und es wird
empfindlich kalt. Es war ein abscheulicher Abschlub . In der Nachtkommen wir endlich an der polnischen Grenze an . Die Kontrollegeht reibungsloser vor sich , als wir erwartet batten . In einemneuen Grenzgebäude der Sewjetunion werden wir sogar noch ein¬mal bewirtet : das heibt , wir können uns etwas zu essen kaufen,was aber schon ein grober Fortschritt ist , denn unterwegs hat esabsolut nichts gegeben. In der Salle treffen wir mit einigen deut-
schen Arbeitern zusammen, die die gleiche Erfahrung gemacht haben

Wie sie sagen, sind sie beilfroh , wieder nach Deutschland zu kom¬
men. Sie waren von ihrer Firma zur Montage neuer Maschinen
nach Rubland geschickt worden und mutzten nach ihrer Aussage
stets viel länger arbeiten als die russischen Arbeiter , oft 10 oder 12
Stunden . Bertragsgemätz gab man ihnen genügend Lebensmittel ,
aber niemand konnte sie anrichten . Schlafen mutzten sie in ungeheiz¬
ten , alten Baracken. Im ganzen fabte einer sein Urteil zusammen:
„Lieber arbeitslos in Deutschland, als in diesem Land« schuften »u
müssen ". Mag sein, dab die Ungunst der neu erschlossenen Gegend
mitsvielte , aber bei solchen Methoden lassen sich natürlich leicht nach
auhen propagandistisch wirkende Erfolge erzielen , denn di« Hinter¬
gründe kennt nur der Eingeweihte .

Dann gibt es am Kontrolltisch nochmals eine Aufregung , als bei
einer nach Paris reisenden Perserin gestohlene Sachen gefunden
werden, von denen sie nichts wissen will . Sie behauptet , dab das
Zeug ihr sicher von einigen Männern unterwegs zugesteckt worden
sei , denen sie nicht zu Willen gewesen sei . Die sonst sehr freundlichen
Sowjetbeamten nehmen sie jedenfalls zur Kontrolle mit ins Wach¬
büro . Dann fahren wir über die Grenze in polnisches Gebiet . Sol¬
daten , mit Orden und Schnüren geschmückte Offiziere. Hier stehen
wieder zwei dabei , die zuschauen , wie die Anderen arbeiten . Die
Rangstufen sind äuberlich erkennbar , ja , hervorgehoben. Im ganzen
geht es schneller , reibungsloser . Es ist eine andere Welt .

Durch gleichbleibend öde Bauernlandschaft mit strohgedeckten Hüt¬
ten kommen wir über Kowno , in der nächsten Nacht in Warschau
an . Am Bahnhöfe wimmelt es von Militär ' mit aufgepflanztem
Bajonett . Als wir die ersten deutschen Zeitungen lesen, erfahren
wir , dab in dieser Nacht zahlreiche sozialistische Führer verhaftet
wurden .

Diktatur im Osten : Türkei , Rubland , Polen . Nach unserer Fahrt
durch diese Länder glimmt in uns die Sorg « : wird sich der Westen,wird sich die Demokratie gegen diese sicher nicht »u unterschätzenden
Kräfte behaupten können ? Und wir hoffen und glauben gerade
nach dieser Reise : Ja - : weil überall das Selbständigkeits¬
gefühl erwacht und der Wille der Mehrheit des Volkes zu erstarken
beginnt . Early Rambler .

Theater und Musik
Badisches Lanüestheater

Zum erstenmal : Die geliebte Stimme
In wenigen Wochen schließt das Badische Landestheater feine

Pforten . Damit man ihm den Vorwurf nicht machen kann, seine
Over habe keine Novitäten gebracht, bat es nun in letzter Stunde
noch Jaromir Weinbergers „Die geliebte Stimme " auf den Sviel -
vlan gesetzt. Die Over ist für Karlsruhe Novität . Unsere Theater¬
leitung hat schon öfters »um Ausdruck gebracht und beweist es auch
durch ihren Overnspielplan , dab sie gern am ,Luten Altem' festhält ,dab sie keine Lust am kostspieligen Experimentieren mit modernen
Werken verspürt . Diesen Standpunkt teilt sie noch mit einer Reihe
anderer Theaterleitungen . Heute ist er jedoch veraltet . Die Staats¬
theater Wiesbaden , Darmstadt , Stuttgart und unsere Nachbar¬
bühne Mannheim haben umgelernr . Sie haben eingelehen, dab mit
dieser reaktionären Einstellung das Theatervubliktm sich
nicht mehr zufrieden gibt . So wie in der Architektur, in der Bild -
»erei , in der Skulptur , in der gesamten Kunst sich eine Revolution
vollzogen hat , so bat auch die Over einen Uebergang mitzumachen.
Jedes Theater hat die Pflicht , will es nicht in den Ruf der Hüterin
der Reaktion kommen, seinem Publikum die markanten Overnwerke
der Gegenwart vorzuführen . Man soll ihm Gelegenheit geben, sich
selbst ein Urteil über das zeitgenössische Schaffen der modernen Kom¬
ponisten — auch im Konzertsaal — zu bilden . In der sehr scharfen
Polemik , die gegenwärtig anläßlich der verschiedenen Theateretat¬
beratungen in den Tageszeitungen und den Fachzeitschriften ge¬
führt wird , ringt sich die Erkenntnis durch , die auch an dieser Stelle
immer schon vertreten wurde , dab letzten Sinnes „jedes Theater
zeitlich und politisch ist" , dab das interessierte Theatervublikum
vom Zeitgeist und vom Zeitrhytbmus etwas verspüren will .

Eewitz : die Auswahl von Opernnovitäten macht Kopfzerbrechen.Die überaus beifällige Aufnahme des „Orest" hätte unsere Theater¬
leitung ermutigen sollen , auf dieser Linie fortzufahren . Nun hat
sie sich zur Erstaufführung von Jaromir Weinbergers „Die geliehte
Stimme " verleiten lassen . Sein Schwanda schlug , wie man »u sagen
pflegt , ein . Die geliebte Stimme ist ein weit schwächeres Werk.
Stofflich ist sie mit ihrer sentimental -lyrischen Liebesgeschichte höchst

De » i^eu <de*
Roman von Norbert Jacques .
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„Js gut !" antwortete Emme Bemme und pfiff Wilhelm . Er
Hob ein Brett aus der Holzwand weg und verschwand dahinter .

Verlorenkoost lieb ein Weilchen verstreichen. Dann verlieb er
den Platz . Er sab eine unbekannte Gestalt zur Stadt hin an dem
Drahtgitter lehnen , das dort ein Lagerhaus umgab , an der an¬
dern Seite stand ein zweiter ihm Unbekannter und machte sich an
seinem Schuh zu schaffen , den er auf einen Prellstein gestellt hatte .
Als Verlorenkoost an ihm vorbeiging , richtete er sich auf und
sagte: „Guten Tag und können Sie mir nicht . ."

„Keen Bange nich"
, unterbrach ihn gleich Verlorenkoost, „du

kannst dir uffs Ohr legen gehn —"
Er hatte sich das richtig gedacht , dab der ander« nicht allein ge¬

kommen war und verhindern wollte. daß man ihm folgte. Doch
auch Emme Bemme war unterwegs .

Verlorenkoost machte kehrt und ging zur Jolle zurück.
*

Emme Bemme und sein Mitbruder , der gelbe, etwas verkrätzte,mit dem Schmutz von zwanzig Kais besprenkelte Wilhelm , der —
im Bereich der Möglichkeit einer Hundeseele — vom Menschen be¬
trächtliches an Schlauheit erworben batte , bewährten sich, und
Verlorenkoost wubte bald , wo das Schiff seines Feindes lag .Da nahm ein vurzeliger Eifer , eine kugelnde Beweglichkeit mit
einer tiefen Leidenschaft Besitz von ihm . Die dicken Backenknochen
leuchteten in saftiger Nöte durch den balligen Bartwuchs . Die
Augen waren gewichst und poliert . Die Besuchen gingen wie ein
Windrad . Ihm war , voll Flammen näherte sich di« höchste Stunde
seines Lebens.

„Un nu," sagte er »u Emme Bemme , „da du , wie's scheint , eine
gut« Zeit hast , nu man dalli los und jetzt werden die Brüder ge¬
sammelt un es gebt uf die Sauhatz . Et is dafür zu sorgen , dat
jeder eene Kanon ' mitbringt , un wenn er keen« tragen kann, von
wegen die Muskels un die schlechte Kost , so soll er eene Schiene
losmachen oder' n Eisenmast herausheben und mitbringen , sagste ,

«ex Schiffsmast tat.
'» ooch , sagste, du !"

Es dauerte nicht lang , so kamen sie herangezogen. Einzeln , »u
zweit, einmal zu dritt . Der eine trug einen abgerissenen Anker¬
arm , der andere hatte ein Stemmeisen in einem Lager gefunden
und Koffinnägel waren auch dabei , einige derbzügige Latten , ge¬
lenkdicke Tauenden , eine abgebrochene Spitze einer Stange , die
Messer , im Sack verborgen , waren nicht zu verschweigen . Ein Sva -
zierstock mit heimlichem Degen ; der den beilieferte , bekam eine
Befehlsstellung . Und Emme Bemme hatte mit einmal ein altes
Pistol in der Hand, mit einem wuchtigen Kolben , einem hand¬
groben Hahn, um mit Zündhütchen geladen zu werden.

Verlorenkoost klärt« sie auf , daß es sich um das und das Schiff
bandle und sie sollten ihm folgen und los ruff ! und jeden, der in
den Weg trat , niedermachen. Nur wenn einer käme , der mit dem
Aug'

so da oben an der Stenge pendele, na , sie würden ihn gleich
erkennen, der sei ihm in die Haitd zu spielen und zwar sofort und
unabgehäutet .

Es war eine wenig belebte Gegend am Kai IX , wo di« „Expe¬
dition Verlorenkoost" ihren Ausgang nahm . Wo es sonst Arbeiter
gab , waren sie nicht da , denn es war Sonntag . Dennoch begegnete
der Trupp ab und zu Menschen . Weshalb lachten die? Weshalb
riefen die Kinder Spottworte hinterher ? Vorn schritten Berloren -
koost, der auf jede Waffe verzichtet batte und sich aus den Eifer
seiner Pfoten verlieb , und neben ihm Emme Bemme , das Pistol
gesenkt in der Rechten.

Da , wo es eine Kreuzung gab, von Kai IX auf VII hinüber . . .
ja , was kam da mit einemmal : aufgevolstert , den Nacken spren¬
gend gewölbt , die Tonnenfäuste schlenkernd , schön und zum Sonn¬
tag gekleidet, mit einem roten Schlips unter einem blauen Kragen
und einem richtiggehenden Hut auf dem Deez — der Athlet .

Er sah seine ehemaligen Freund « , stellt sich beiseite und fing an
schmutzig und höhnisch zu lachen . Dann rief er : „öe du, Hunde-
knötelkapitän , wat , dir ham die Brüder wohl »um Jeneral ge¬
macht , dunnerkiel ! Un kommandierst se zum Sturm uff das öffent¬
liche Klosett von Kai IX . Ha ! Ha !"

Emme Bemme löste sich aus der Reihe . Ohne mit dem Gesicht
zu zucken , das in starrem Ernst und leidenschaftlich dumm gerade¬
aus gerichtet war , trat er auf den Athleten zu und im Eifer des
Unternehmens , ohne ein Wort zu sagen, schlug er ihm mit dem
schweren Pistol auf den Kopf.

Der Athlet wackelte , verdrehte die Augen und setzte sich trotzder schönen neuen Hose in den Staub . Emme Bemme trat in Reib
und Glied zurück und all « gingen weiter und grählteix

unbedeutend , musikalisch für den Musikfreund eine Fundgrube
ristischer Details , die aber vom Obr des Publikums nicht aufgeiw ' » ^
men werden können. Dazu bringt Weinberger in der Führung „

^ ein i
Melodielinie eine Neuerung , die wohl für den ersten Augenm
besticht , aber in ihrer Ausschlachtung ermüdend wirkt . Die »«"

,
'
Juist

lung , die in einem herzegowinaschen Dorf unter Mohammedam 7> qhg,
spielt , gab dem Komponisten Gelegenheit orientalische Melodu Jtanb,
Stelle der bisher gewohnten italienischen Koloratur zu setzen . »

den Gebetsweisen des MuEzahlreichen ariosen Stellen sind oen weoeiswei >en oes ^ ^ ^ H^ mren
nachgebildet. Weinberger verfällt jedoch in den Fehler , dab «*. 1. ^hfmts
auf zu langen Strecken dieses „ethnographischen" Mittels beste '
das »war fremdartig wirkt , aber von den Sängern und Sängertim » .

der dazu erforderlichen Vollkommenheit nicht beherrscht wird . *tn
übrigen findet sich in der von Musik protzenden Partitur ein« ^ "!I ^ fo ]
erklecklich« Anzahl vongelegen , die für das hochrespektable Kann ^ beCEueuiiu/e euuuiu uuu «jvtcut ' U, vi * >« *• vu » «nt yx
Weinbersers zeugen. Vor allem sind es die rhythmischen Elv « * alle
heilen , die flüssige , in tausend Farben glänzende Melodielrnie
die von seinen böhmischen Vätern ererbte Klangmalerei , für die
allerdings das gesamte Rüstzeug des modernen Orchesters benot
die besonders auffallen . Den stärksten Eindruck auf den
freund macht die weitschweifende im Charakter der . stnfonrW di«
Dichtung angelegte ^ Ouvertüre und das etwas kurzweiligere J

£ nid)
Mbuspiel zum zweiten Akt . rjjimnDie Fülle aller seiner musikalischen Intentionen bat sich 4[ Je istberger für den dritten Akt aufgespart . Dort räumt er noch eins^ S Idem Chor , der in der Over eine grobe Rolle spielt auf Kosten °

E
Laotin

Handlung , deren Faden nur ganz lose gesponnen ist, einen r -j
ein, der in keiner Proportion »um Eesamtausmab der ganzen ,um¬
steht . In diesem dritten Akt tat er des Guten »u viel . Er suchte se> »EineVorbilder zu übertreffen und stumpfte durch die Häufung *7
rhythmisch und volksliedartigen Eborsätze das Ohr des Hörers
Es ist bedauerlich, dab der -Humor , für den der Komponist c’
feine Ader hat , allein in der Gestalt der Hatidza zu SBpiteJK
Das feingegliederte Quartett im ersten Akt gehört zu den ku »
lerisch wertvollsten Seiten dieser mit grobem Fleib niedergescht ' »
denen Partitur . Elfriede Haberkorn fand für die temv^ ^ ^mentoolle lustige Heiratsvermittlerin die richtige Geste . Sie
ihrem männlichen und so beliebten Kollegen in der verkauften Bk» ^^ f «ft! /ST «• Ti a « 1 miiVii « ri . mMtftiM AfVI*W-rtTTAf fl mKezal (Fra nz Schuster ) weder stimmlich noch darstellerisch/«
was nach . Die äußerst anstrengendeRolle der Rukeja ,
den ganzen Abend auf der Bühne steht , lag in den Hank
GertrudMeilings . Die Hauvtattribute , die diese Verkörpert
verlangen , sind eine blühende Stimme und graziler Ausdruck. Dl <>
beiden Forderungen konnte die Künstlerin nicht vollauf genus°
Ihr Stimmvolumen vermag sich dem vollbesetzten Orchestersatz
genüber nicht zu behaupten . Ihr Partner Mustafa , Wilhelm N: * " ,
miß dagegen bringt all das ^ nit , was der Komponist verlang0Die überaus hob geschriebene Partie meisterte der Künstler m
los . Auch

Karaten
Oerner als

^ Jusuf hatte sich in die von "
Abendländern so sehr beneidete Rolle des Haremsbesitzers mit
hem Verständnis eingelebt . Adolf Schoepflin gab der vernt
telnden Gestalt des Dorfweisen Alija ein würdiges Relief . Die ’ *e.
neren Rollen waren besetzt mit Else Grünwald - Seyfe/ .
Edith R i v i n i u s , Karlheinz Löser , Hugo R i v i n i u s , - ,bert Kiefer , Eugen Kalnbach und Horst Falke . Trotz »
Schwierigkeiten dieser vom Komponisten fein durchgearbeiteten
tien , fanden sich die Künstler vorzüglich mit ihrer Aufgabe »
Rudolf Schwarz hat sich in die überaus schwierig zu verletze'
digende Partitur mit grobem musikalischem Verständnis einsE
Das Orchester beu-ährt « sich unter seiner Führung als ein Klangt » ,
per ersten Ranges . Das gleiche Zeugnis mub auch dem Chor ( Eetz ,
H o f m a n n ) ausgestellt werden , der sich ganz ausgezeich »
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V o im u n nj uu »ue | teut weiucu , wc*. »uuo *
in das Bild einfügte . Das Werk stellte an die Regie eine auber^

Viktor Prusch
"

rer imme
ocvaeyi , oei aas mosten der Mas», aa tun » «euiiumtutn iiuiiuiu - - ,
ihrem Recht zu verhelfen . Das orientalische Gepräge der Handls"

wöbnliche Aufgabe. Viktor P r u s ch a löst« sie meisterhaft . Die >
bendige Gestaltung der immer wieder wechselnden Volksszenen
bedacht , der auf Kosten der Musik zu kurz gekommenen Handlung »

wußten Torsten Hecht und Margarete Schellenberg durch' old Fusatte Farbenkunst wirksam zu gestalten . Die von Harald v -
j(

stenau einstudierten Tänze zeigten wiederum die von dem iE ,
ligen Stoff angeregte Erfindungsgabe des besonders in dieser
ficht vielseitigen Künstlers . St-

Badisches Landestheater . Das Schauspiel „Voruntersuchung"
langt am Mittwoch , 3. und Freitag , 5. Juni , zur Wiederhol ^ ,
Am Samstag , 6 . Juni geht zum Gedächtnis des vor 250 Jahren &
storbenen groben spanischen Dramatikers Ealderon das TraUfi,
Schau- und Lustspiel „Ueber allen Zauber Liebe" - - w 517-’ '™1
tung von Wilhelm von Scholz als Erstaufführung in Szene. Elu ^
Dallettvantomime „Don Juan " und Puccinis Komische Over „Gt^

in der Nach!"
• El" )EiaE. .. . - , ,- - - r- . - . . . . »»«' *

f^BSchicchi" kommen am Dienstag , 2. Juni zur Wiederaufführung u
am Donnerstag , 4 . Juni , geht Wagners „Tannhäuser " in Szene. .
Am Sonntag , 7 . Juni , findet im Landestheater eine Wiederbol» '
von Lortzings „Undine" und im Konzerthaus eine solche des ™
rettenschwanks „Meine Frau , das Fräulein " statt .
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Der Weg von Kai IX zu Kai III war nicht sehr weit .
kannte das Gebiet und der Führer konnte kluge und befördent,̂
Abkürzungen über Zäune und um Lagerschuppen herum
lassen .

So war man am Beginn von Kai III angelangt , der mit Kai
dieselbe Basis

' hatte
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Verlorenkoost bewies strategische Fähigkeiten , indem er J e
^Truppen hier teilte . Als Vorhut gingen je ein Paar Kai III

IV hinab , die sich am Zusammenschluß an der Spitze zu treffen ^
nach einer Gondel umzusehen Latten , um die Beherrschung i
Wassers zu sichern für den Fall , dab das notwendig werden [0
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Als Verlorenkoost die Leiden Paare am Ende des langen
verschwinden sab , gab er den beiden Gruppen , in die er die ;
geteilt hatte . Befehl , jede auf ihrer Seite auf das Ziel loszuge«^ !
Am schwarzen Schiff batten sie wieder zusammenzustoben und
ohne nach rechts oder links zu schauen — ruff und druff !
sich fachtechnisch ausdrückte.

Es gelang und da kein Hindernis im Weg lag , waren sie ^
auf dem Deck des Schiffes , als sich etwas anderes ereignete ,
dir Umsicht des Befehlshabers nicht gerechnet hatte .

. . . Am Sonntag , den 10. Oktober, um sechs Uhr abends
der Polizeidirektor Smebl , der an diesem Ta« Dienst tat und \
rade den Besuch des Fabrikanten Good hatte , der noch immer " ,((
seinem Hans suchte , vom Hafen aus angerufen . Es wurde ihm ^ ,
geteilt , eine Schar von etwa dreißig Stromern , an ihrer Spitz^ ^
unter Beobachtung stehende ehemalig« Kapitän Verlorenkr^ ^
sammle sich bei Kai IX , bewaffnet mit allen möglichen Funds e« ,
ständen. •

Smebl befahl, ein grobes Polizeiauto habe mit Mannschaft
zurücken und solle , sobald festgestellt sei, wohin die Leute >
ihnen Nachfolgen . Er komme gleich mit seinem Wagen zu Wach^ *
wohin Bericht zu geben sei .

Die Auswirkung dieser Anordnung verlief dann so, daß die ^den Automobile der Polizei nur Augenblicke nach der ErstürnM ^
durch die Truppe Verlorenkoost vor dem schwarzen Schiff ankam
Die Polizisten sausten hinauf , zwischen die Stromer , umstellten
und trieben sie zusammen. 0

Smebl wandte sich an Verlorenkoost: „Was ist hier los ? ^
tut ihr da?"

(Fortsetzung folgt .)
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